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deutschen und französischen Großstädten 

Polizei und Jugendliche in 
multiethnischen Gesellschaften 

Dietrich Oberwittler, 
Forschungsgruppenleiter in 
der Abteilung Kriminologie 

des Max-Planck-Instituts für 
ausländisches und internationales 

Strafrecht in Freiburg i.Br. 

AninA SchwArzenbAch, 
Doktorandin der International 
Max Planck Research School 

on Retaliation, Mediation and 
Punishment. 

einführung – prekäreS 
VertrAuen VOn JugenD­
lichen in Die pOlizei 
Da ss Juge nd liche – vor al le m m ä n n ­
liche Jugend liche aus et h n ischen M in­
derheiten u nd in sozial benachteilig ten 
Woh ngebieten – zu den demografischen 
G r uppen gehören, deren Verhält n is z u r 
Polizei am ehesten get r übt ist, ist nichts 
Neues. Männliche Jugendliche (und junge 
Er wachsene) zeigen die höchsten Belas­
t ungsraten st raff älligen Verhaltens und 
treffen in urbanen Räumen relativ oft auf 
Polizeibeamte, die sie als potenzielle Stör­
faktoren der öffentlichen Ordnung wahr­

neh men. Die Distanz zwischen Angehö­
rigen ethnischer Minderheiten zur Polizei 
a ls Re pr ä s ent a nt d er Meh rheit sges el l­
schaft und des Staates ist besonders groß, 
häufig stehen Diskriminier ungsvor würfe 
gegen die Polizei im Rau m. Diese Kon­
fliktlagen sorgen für latente Spannungen, 
die sich in einigen Fällen in gewaltsamen 
Protesten gegen die Polizei manifestieren. 
Kollektive Jugendgewalt gegen die Polizei 
ist jedoch kein Phänomen, das in allen eu­
ropäischen Gesellschaften gleichermaßen 
zu beobachten ist. Frank reich, Großbr i­
tannien und zuletzt auch Schweden haben 
heftige Gewaltausbr üche erlebt, Deutsch­

Das deutsch­französische Forschungsprojekt POLIS („Police and Adolescents in 
Multi­Ethnic Societies“) untersucht das Verhältnis zwischen Polizei und Jugendlichen 
in deutschen und französischen Großstädten auf der Basis systematischer, empirischer 
Erhebungen, um den Ursachen der Spannungen und Protestpotenziale im Verhältnis 
Polizei­Jugendliche auf den Grund zu gehen. Die zentralen Ergebnisse einer Schüler­
befragung mit mehr als 20.000 Befragten weisen auf einen Kontrast zwischen Deutsch­
land und Frankreich in Bezug auf Einstellungen Jugendlicher zur und Erfahrungen mit 
der Polizei hin. Für Jugendliche in deutschen und französischen Großstädten sind teils 
auch mehrfache Kontakte zur Polizei nichts Ungewöhnliches. In Deutschland werden 
Jugendliche mit Migrationshintergrund jedoch nicht häufiger von der Polizei angespro­
chen oder kontrolliert als einheimische Jugendliche, und die überwiegende Mehrheit der 
Befragten empfindet die Behandlung durch die Polizei als fair und hat großes Vertrauen 
in die Polizei. In Frankreich unterscheiden sich die Erfahrungen einheimischer und ins­
besondere afrikanisch­stämmiger Jugendlicher drastisch. Die Befragungsergebnisse 
deuten auf eine diskriminierende und unfaire Behandlung dieser Minderheit durch die 
Polizei hin, was mit einem gestörten Vertrauen seitens der betroffenen Jugendlichen 
einhergeht. 
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land dagegen ist bislang davon verschont 
geblieben. 

Die Ursachen gewaltsamer Jugendpro­
teste haben die Forschung schon seit län­
gerem beschäftigt. Vor allem nach den 
massiven Krawallen in Paris, Lyon und 
vielen anderen französischen Städten im 
Jahr 2005 haben französische Forscher 
auf die mangelnde soziale bzw. politische 
Integration der ethnischen Minderheiten, 
auf deren oftmals prekäre Wohnsituation 
und auf Stör u ngen im Verhält nis zwi­
schen Polizei und Jugendlichen hinge­
wiesen (Lagrange/Oberti 2006; Roché/de 
Maillard 2009; Jobard 2009; Mucchielli 
2009). Auch disk r iminierende Polizei­
praktiken gegenüber ethnischen Minder­
heiten, in Frankreich vor allem nordafrika­
nischer Herkunft, wurden dabei empirisch 
nachgewiesen (Jobard/Lévy 2009). Somit 
erstaunt es kaum, dass in Frankreich das 
Vertrauen in die Polizei bei Angehörigen 
ethnischer Minderheiten im Vergleich zur 
Mehrheitsbevölkerung deutlich geringer 
ausf ällt (Roux et al. 2011). Die weniger 
zahlreichen deutschen Studien ergeben 
ein insgesamt weniger negatives, aber 
dennoch uneinheitliches Bild, das teils 
verbreitete Diskriminierungsgefühle von 
Jugendlichen mit Migrationshintergrund, 
teils nur geringe Unterschiede im Ver­
trauen zur Polizei bei Jugendlichen mit 
und ohne Migrationshintergr und bein­
haltet (Celikbas /Zdun 2008; Gesemann 
2003; Heitmeyer et al. 2005; Oberwittler/ 
Lukas 2010). Auch wurden bereits einige 
deutsch­französische Vergleichsst udien 
durchgeführt, die Hinweise auf nationale 
Unterschiede in verschiedenen Dimen­
sionen, von der gesellschaftlichen und po­
litischen Integration bis zum Polizeialltag, 
geben konnten (Gauthier 2012; Loch 2009; 
Lukas/Gauthier 2011; Tucci 2010). 

Das Modell der prozeduralen Gerech­
tigkeit (procedural justice), das der ame­
rikanische Rechtspsychologe Tom Tyler 

auf bauend auf Max Webers Begriff der 
legitimen Her rschaft ausgearbeitet hat 
(Tyler 2007; Tyler/Jackson 2013; Tankebe 
2012), bietet einen geeig neten theore­
t ischen Rah men f ü r d ie A nalyse des 
Verhältnisses zwischen Polizei und Ju­
gendlichen. Demnach ist Vertrauen eine 
unerlässliche Voraussetzung für eine er­
folgreiche polizeiliche Arbeit. Der Erfolg 
der Polizei hängt von der Unterstützung 
durch die Öffentlichkeit und die freiwillige 
Folgsamkeit der betroffenen Bürger ab, in­
dem sie das Handeln der Polizei als legitim 
akzeptieren. Der Kern dieser Freiwillig­
keit ist die Wahrnehmung der Betroffenen, 
dass die Polizei sie fair und respektvoll be­
handelt. Jede Erfahrung einer unfairen, re­
spektlosen oder gar brutalen Behandlung 
durch Polizisten wird die Legitimität der 
Polizei zwangsläufig untergraben – nicht 
nur bei den Betroffenen selbst, sondern 
auch bei allen, die davon hören. Bei Mi­
granten ist dieser Effekt noch stärker aus­
geprägt, denn eine unfaire und ungleiche 
Behandlung durch die Polizei wird von 
ihnen auch als eine implizite Botschaft 
interpretiert, dass sie von der Polizei – 
und damit von der Mehrheitsgesellschaft 
insgesamt – geringer geschätzt werden 
als einheimische Bürger. Demgegenüber 
ist die Wahrnehmung der Bürger, dass die 
Polizei effektiv arbeitet, vergleichsweise 
nachrangig für das Gesamtvertrauen. Dies 
dürfte erst recht für Jugendliche gelten, de­
ren Perspektive auf die Polizei noch nicht 
diejenige des anspruchsvollen Steuerzah­
lers ist. Angezündete Autos und Steinwürfe 
gegen Polizeibeamte sind der dramatischste 
Ausdruck fehlender Legitimität der Polizei 
bei Jugendlichen; aber auch alltägliche Rei­
bereien bei Kontrollen oder die mangelnde 
Bereitschaft, sich bei Konflikten oder Straf­
taten an die Polizei zu wenden, sind vor 
diesem Hintergrund als Indizien eines ge­
störten Vertrauensverhältnisses zwischen 
Polizei und Jugendlichen zu bewerten. 
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DAS DeutSch-frAnzöSiSche 
prOJekt pOliS 
D ies wa r d ie Au sga ngslage f ü r d a s 

deutsch-französische Forschungsprojekt 

POLIS („Police and Adolescents in Multi-

Ethnic Societies“) des Max-Planck-Insti-

tuts für ausländisches und inter nationa-

les Strafrecht in Freiburg und des Institut 

d’études politiques-PACTE an der Univer-

sité de Grenoble, das sich zum Ziel gesetzt 

hat, die Hintergründe für unterschiedliche 

Erfahrungen und Konfliktpotenziale im 

Verhältnis Polizei-Jugendliche im Ver-

gleich der beiden Nachbarländer zu un-

tersuchen. Gefördert durch das gemein-

same Programm „Projets franco-allemand 

en sciences humaines et sociales“ von 

der Deutschen Forschungsgemeinschaft 

(DFG) und der Agence Nationale de la 

Recherche (ANR), fokussiert POLIS auf 

die Mikroebene der alltäglichen Interak-

tionen und Erfahr ungen sowie auch der 

gegenseitigen Wahrnehmungen von Po-

lizeibeamten und Jugendlichen. Dadurch 

können Ausmaß und Ursachen von Span-

nungen und Konflikten aufgedeckt und die 

Einflussfaktoren auf Polizeivertrauen von 

Jugendlichen unterschiedlicher sozialer 

und ethnischer Herkunft untersucht wer-

den. Der international vergleichende An-

satz der Studie erhöht die Varianz auf der 

Makro-Ebene, die das Verhalten und die 

Einstellungen der Jugendlichen wie auch 

das polizeiliche Verhalten mit beeinflusst. 

Für das vergleichende Forschungspro-

jekt wurden qualitative und quantitative 

Untersuchungsansätze kombiniert und in 

je zwei deutschen und französischen Städ-

ten, welche in ihrer Größe und Einwohner-

struktur vergleichbar sind, angewendet. Es 

handelt sich hierbei um zwei große Städte 

mit rund einer Million Einwohnern (Köln 

und Lyon) und zwei Städte mittlerer Größe 

mit ca. 300.000 Einwohnern (Mannheim 

und Grenoble). In diesen Städten haben 

mittlerweile rund die Hälfte aller Jugend-

lichen einen Migrationshintergrund. Die 

qualitativen und quantitativen Erhebungen 

wurden in den vier Städten in weitgehend 

identischer Form durchgeführt. So fand im 

Rahmen des POLIS-Projekts in allen Städ-

ten eine standardisierte Schulbefragung 

mit weitgehend identischem Fragebogen 

und bedeutender Stichprobengröße (ca. 

n = 7.300 in Deutschland, ca. n = 14.000 

in Frankreich) statt. Daneben umfasste 

das Forschungsprojekt auch umfangreiche 

teilnehmende Beobachtungen der alltäg-

lichen Polizeiarbeit und qualitative Inter-

views mit Polizeibeamten (Hunold 2013a; 

diess. 2013b; Schwarzenbach 2012). Im 

Folgenden berichten wir über wesentliche 

Ergebnisse der quantitativen Schulbe-

fragung, wobei zunächst deskriptive Be-

funde im Vordergrund stehen. Sie basieren 

auf einem ausführlichen Ergebnisbericht, 

der auf der Homepage des Max-Planck-

Instituts als PDF-Dokument kostenlos zu-

gänglich ist (Oberwittler et al. 2014). 

In Köln u nd Man n hei m w u rde d ie 

Schulbef rag u ng zwischen Herbst 2011 

und Frühjahr 2012 durchgeführt, in Köln 

gemeinsam vom Max-Planck-Institut Frei-

burg und dem Forschungsinstitut für So-

ziologie der Universität zu Köln. Der um-

fangreiche Fragebogen enthielt Fragen zu 

dem soziodemografischen und familiären 

Hintergrund der Schüler, zu Schule und 

Freizeitverhalten, zum delinquenten Ver-

halten und schließlich auch zu ihrem Ver-

hältnis zur Polizei. Im Einzelnen ging es 

um die Einstellung der Jugendlichen zur 

Polizei, die Anzahl und Art ihrer Polizei-

kontakte und ihre konkreten Erfahrungen 

bei diesen Kontakten mit der Polizei. Die 

A nlage und Größe der Stichprobe er-

möglicht verallgemeinerungsfähige Aus-

sagen über Jugendliche in der Altersgrup-

pe von ca. 13 bis 16 Jahren in Köln und 

Mannheim.1 

Bevor wir zu den Ergebnissen kommen, 

wollen wir die demograf ische Zusam-
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mensetzung der Stichprobe beschreiben. 
Wir ver wenden für die Auswer tungen 
meistens eine recht enge Definition von 
Migrationshintergrund, nach der beide 
Elter nteile oder mindestens drei Groß­
eltern im Ausland geboren sein müssen. 
Demzufolge besteht kein Migrations­
hintergrund, wenn nur ein Elternteil au­
ßerhalb Deutschlands geboren wurde. 
Nach dieser Definition hatten ungefähr 
2.400 (34 %) der bef rag ten Jugend­
lichen einen Migrationshintergrund. Der 
sprachlichen Kürze zuliebe verwenden 
wir für sie das etwas ungewohnte Adjek­
tiv „migrantisch“. 

Nur bei einigen Auswertungen diffe­
renzieren wir weiter zwischen den ein­
zelnen Herkunftsländern bzw. ­regionen, 
sowie auch zwischen „einheimisch­deut­
schen“ Schülern, bei denen beide Eltern 
in Deutschland (und höchstens zwei 
Großeltern außerhalb von Deutschland) 
geboren worden sind, u nd „gemischt 
deutsch­migrantischen“ Schülern, die ein 
in Deutschland und ein im Ausland ge­
borenes Elternteil und weniger als drei 
im Ausland geborene Großeltern haben. 
Sowohl in Köln als auch in Mannheim 
stellen Jugendliche, deren Elter n oder 
Großeltern aus der Türkei stammen, die 
größte ethnische Minderheit dar (20,5 % 
in Köln und 18,6 % in Mannheim). Wei­
tere häufige Herkunftsländer sind Russ­
land, Ex­Jugoslawien und Polen. Bei 
einem bedeutenden Anteil der Stichprobe 
(9,9 % in Köln und 11,5 % in Mannheim) 
kommt der eine Elternteil aus Deutsch­
land, während der andere im Ausland 
geboren wurde. Die Anteile der Schüler 
mit Migrationshintergrund variieren er­
wartungsgemäß sehr stark mit der Schul­
form – er ist besonders hoch an Haupt­
und Gesamtschulen und deutlich nied­
riger an Gymnasien. 

erfAhrungen im kOntAkt 
mit Der pOlizei 

Häufigkeit von Polizeikontakten 
Wir haben die Schüler gefragt, ob und 
wenn ja, wie oft sie in den letzten zwölf 
Monaten in ihrer Stadt (Köln bzw. Mann­
heim) Kontakt mit der Polizei hatten. 
Dazu haben wir verschiedene, häufig vor­
kommende Anlässe für Polizeikontakte 
aufgelistet und die Jugendlichen gebeten, 
im Einzelnen die Kontaktanlässe und 
­häufigkeit anzugeben. 

Insgesamt hatten ca. 43 % der Schü­
ler während der letzten zwölf Monate 
mindestens einen Polizeikontakt (Prä­
valenzrate), und 25 % der Schüler sogar 
mehrere Polizeikontakte. Dieser sehr 
hohe Anteil muss jedoch relativiert wer­
den, da anzunehmen ist, dass der so ge­
nannte Telescoping­Effekt zu einer Über­
schätzung der Prävalenz geführt hat. Der 
Telescoping­Effek t besch reibt in der 
Umfrageforschung die Tatsache, dass 
Befragte dazu tendieren, weiter zurück­
liegende Ereignisse in die jüngere Ver­
gangenheit zu verlegen, wenn sie als be­
deutsam erachtet werden (Gottfredson / 
Hindelang 1977). Auf Grund von Nach­
fragen zum letzten Polizeikontakt wissen 
wir, dass ein Teil der berichteten Kon­
takte weiter als zwölf Monate zurückge­
legen hat. Ältere Schüler sowie Schüler an 
Haupt­ und Gesamtschulen hatten deutlich 
häufiger vielfache Polizeikontakte als an­
dere Schüler. Der am häufigsten genannte 
Anlass war die Ansprache oder Kontrol­
le durch die Polizei (19 % der befragten 
Schüler). Jugendliche traten aber eben­
so bei straffälligem Verhalten, sei es als 
Zeuge (10,4 %), Opfer (6,2 %) oder Ver­
dächtige (7,6 %), in Kontakt mit der Poli­
zei. Auch im Straßenverkehr ergaben sich 
häufig Kontakte mit der Polizei, wenn Ju­
gendliche als Verkehrsteilnehmer (6,5 %), 
Zeuge oder Opfer von Verkehrsdelikten/ 
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-unfällen (zusammen 10,1 %) in Erschei-

nung traten. Schließlich kam es bei 12,9 % 

der Befragten vor, dass Jugendliche aus 

eigener Initiative mit der Polizei inter-

agier ten und einen Polizisten oder eine 

Polizistin ansprachen, um etwas zu fragen 

oder um Hilfe zu bitten. 

In Abbildung 1 wird die Prävalenzrate 

nach einzelnen ethnischen Gruppen und 

Geschlecht differenziert dargestellt. Hier-

bei zeigt sich zum einen, dass mit Aus-

nah me der Jugendlichen aus gemischt 

deutsch-m ig rantischen Fa milien kei ne 

ethnische Gruppe eine deutlich höhere Ra-

te aufweist als die einheimisch-deutsche; 

Jugendliche mit einem ex-jugoslawisch / 

albanischen und polnischen Migrations-

hintergr und haben sogar deutlich nied-

rigere Raten. Zum anderen zeigt sich, dass 

Mädchen in fast allen Gruppen deutlich 

geringere Kontaktraten haben als Jun-

gen, mit Ausnahme der Jugendlichen mit 

polnischem und russischem Migrations-

hintergrund, bei denen Mädchen beinahe 

gleichauf mit den Jungen liegen. 

Quelle: Oberwittler/Schwarzenbach 

Um die Erfahrungen der Jugendlichen 

mit der Polizei stärker auf potenzielle 

Konf likte zuzuspitzen, haben wir unter 

der Kategorie „Kontrolle /Verdacht“ die 

Kontaktanlässe „als Verdächtige (r) einer 

Straftat“, „als Verkehrsteilnehmer“ und 

„ich bin auf der Straße /auf einem Platz 

usw. angesprochen oder kontrolliert wor-

den“ zusammengefasst und andere Anläs-

se wie z.B. „als Zeuge oder Opfer eines 

Verkehrsdelikts/-unfalls“ außer Acht ge-

lassen. Auch für diese Kategorie „Kon-

trolle/Verdacht“ gilt, dass sich Jugendli-

che mit und ohne Migrationshintergrund 

kaum voneinander unterscheiden (siehe 

Abbildung 2, Seite 59). Jugendliche mit 

Migrationshintergrund hatten insgesamt 

sogar etwas weniger Polizeikontakte als 

einheimisch-deutsche Jugendliche, und 

diese Tendenz bestätigt sich selbst bei der 

Kategorie der häufigsten Kontakte (fünf-

mal und öfter). 

Weitere A nalysen zeig ten, d ass die 

Wahrscheinlichkeit und Häuf igkeit von 

Polizeikontakten mit dem Verhalten der 

Jugend lichen z u sa m men hä ngen. Bei-

spielsweise steigt die Wahrscheinlichkeit 

eines Polizeikontakts im Rah men einer 

Kontrolle oder eines Verdachts mit der 
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zunehmenden Alkoholerfahrung und den 

delinquenten Neigungen der Jugendlichen 

stark an. So hatten 63 % der Jungen und 

56 % der Mädchen, die bereits mehr als 

fünfmal in ihrem Leben betrunken waren, 

im letzten Jahr mindestens einen Polizei-

kontakt. Diese Ergebnisse deuten darauf 

hin, dass nicht die ethnische Herkunft, 

% 
P
ol
iz
ei
k
o
nt
a
kt
 (
i
m 
l
et
zt
e
n 
J
a
hr
)

sondern problematische und delinquente 

Verhaltenstendenzen – und damit sachge-

rechte Kriterien – maßgeblich für die Ent-
10 

0 scheidung der Polizei sind, Jugendliche 
einheim.- Türkei  Süd-EU  Russl./  Ex-Jugosl./  Polen  arab./muslim. gemischt 
deutsch Ex-SU  Alb. Asien  deutsch/ anzusprechen und zu kontrollieren. 

migr. 

Köln und Mannheim, ohne Berufsschulklassen, gewichtete Daten. n = 6.948 Befragte, 553 fehlende Werte. 

Abb.1: Polizeikontakt (im letzten Jahr) nach 
Migrationshintergrund und Geschlecht 
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Quelle: Oberwittler/Schwarzenbach 

Direkte und indirekte Wahrnehmungen 

von  (respektlosem)  Polizeiverhalten 20 

13,8 

11,5 

5,3 

3,7 3,83,6 

MH nein 

MH ja 

4,9 

4 

Wir haben die Jugendlichen nach ihren 

spezifischen Erfahrungen bei ihrem letz-

ten Kontakt mit Polizeibeamten befragt, 

um mehr über die Qualität der Interakti-

onen zwischen Polizei und Jugendlichen 

zu erfahren. Dabei wollten wir wissen, 

wie die Jugendlichen das Handeln der Po-

lizei bewerten. Gleichzeitig interessierte 

uns, wie die Schüler ihr eigenes Verhal-
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15 
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5 

ten (bzw. das der Gruppe) gegenüber der 

Polizei beschreiben, da Ablauf und Stil 

von Interaktionen von beiden Seiten be-

einflusst werden können. Natürlich sind 

diese Wahrnehmungen der Jugendlichen 

subjektiv gefärbt und müssen die erlebte 

Sit uation nicht u nbedingt kor rek t wie-

dergeben, jedoch sind diese subjektiven 

Einschätzungen in jedem Fall relevant in 

Hinblick auf die Einstellungen der Jugend-

lichen zur Polizei. 

Die über wiegende Meh rheit der be-

fragten Jugendlichen in Köln und Mann-

heim berichtet über positive bis sehr po-

sitive Erfahr ungen im Kontakt mit der 

Polizei. H ierbei zeigen sich nu r seh r 

geringe geschlechtsspezif ische und eth-

nische Unterschiede: Mädchen bewerten 

das Verhalten der Polizisten tendenziell 

positiver, und Schüler mit Migrationshin-

tergrund tendenziell negativer, jedoch sind 

0 
1 mal  2 mal  3–4 mal  5+ mal 

MH = Migrationshintergrund. 


Köln und Mannheim, ohne Berufsschulklassen, gewichtete Daten. 


n = 6.948 Befragte, 84 fehlende Werte.
�

Abb. 2: Polizeikontakt „Kontrolle/Verdacht“ (im 
letzten Jahr) nach Migrationshintergrund 

ten und dritten Personen beziehen oder 

beruhen auf Erzählungen von Bekannten. 

Ein Dr it tel der ein heimisch-deutschen 

u nd 43 % der m ig rant ischen Jugend-

lichen haben indirekt respektloses Verhal-

ten von Polizeibeamten wahrgenommen 

(siehe Abbildung 3). Demnach gibt es bei 

indirekten Erfahr ungen − im Gegensatz 

zu eigenen Erfah r ungen − deutlichere 

Unterschiede in den Wahr neh mungen 

einheimisch-deutscher und migrantischer 

Quelle: Oberwittler/Schwarzenbach 
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Ja, einmal
90%diese Unterschiede nicht signifikant. 

Einstellungen und Verhalten gegenüber 

der Polizei können sowohl durch eigene 

Erfah r ungen als auch du rch indirek te, 

durch andere vermittelte Erfahrungen ge-

prägt werden. Aus diesem Grund haben 

wir die Jugendlichen nach ihren indirek-

ten Wahr nehmungen von respektlosem 

Verhalten von Polizeibeamten gegenüber 

Nein 
80% 

70% 

60% 

50% 

40% 

30% 

20% 

10% 

0% 
anderen Personen in ihrem Stadtviertel in 

MH = Migrationshintergrund.den letzten zwölf Monaten befragt. Solche 
Köln und Mannheim, ohne Berufsschulklassen, gewichtete Daten. 

indirekten Wahrnehmungen können sich n = 3.479 Befragte, 71 fehlende Werte. 

entweder auf die von Jugendlichen beob- Abb. 3: Indirekte Wahrnehmung von respektlosem 

achteten Interaktionen zwischen Polizis- Polizeiverhalten nach Migrationshintergrund 
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Jugendlicher. Letztere haben einen deut-

lich kritischeren Blick auf das Verhalten 

der Polizei. 

einStellungen zur pOlizei 
Verhalten, Erfahrungen und Einstellungen 

stim men nicht zwingend miteinander 

überein. Neben ihren spezifischen Erfah-

rungen im Kontakt mit der Polizei haben 

wir die Schüler auch zu ihren allgemeinen 

Meinungen und Einstellungen zur Polizei 

befragt, wobei uns positive und negative 

Teilaspekte des Vertrauens in die Polizei 

und der Legitimität der Polizei bei Jugend-

lichen interessierten. 

Insgesamt haben die Kölner und Mann-

heimer Schüler eine sehr positive Einstel-

lung zur Polizei. Etwa drei Vier tel der 

Jugendlichen stimmten dem Item „Man 

kann der Polizei vertrauen“ zu, und bei-

nahe 90 % bejahen die Aussage, dass 

man die Anweisungen von Polizisten auf 

jeden Fall befolgen solle. Jugendliche mit 

Migrationshintergrund haben zwar eben-

falls eine überwiegend positive, aber im 

Vergleich zu den einheimisch-deutschen 

Jugendlichen eine geringfügig schlech-

tere Einstellung zur Polizei. Dieser Un-

Quelle: Oberwittler/Schwarzenbach 

100 

terschied zeigt sich besonders bei jenen 

Items, welche negative Einstellungen zur 

Polizei messen: Die Zustimmungsrate der 

Jugendlichen mit Migrationshintergrund 

ist bei diesen Items besonders hoch. 43 % 

der Befragten mit Migrationshintergrund 

gegenüber 35 % der einheimisch-deut-

schen Befragten fanden das Verhalten der 

Polizei gegenüber Jugendlichen respekt-

los, und sogar 46 % der Befragten mit Mi-

grationshintergrund gegenüber 24 % der 

einheimisch-deutschen Befragten stimm-

ten der Aussage zu, dass die Polizei Aus-

länder schlechter behandle. Entsprechend 

unterschieden sich einheimische und mi-

grantische Jugendliche (allerdings nicht 

sehr deutlich) auch bei den beiden Items, 

die hy pothetische Verhaltensabsichten 

ausdrücken: 36 % der migrantischen Ju-

gendlichen (vs. 29 % der einheimischen) 

würden „selbst bei einem schlimmen Pro-

blem niemals zur Polizei gehen“, und 9 % 

(vs. 7 % der einheimischen) würden mit-

machen, wenn andere Jugendliche gegen 

die Polizei randalierten. 

Bei der Frage nach der möglichen Ge-

waltanwendung gegenüber der Polizei ist 

eine Differenzierung nach Geschlecht be-

sonders sinnvoll, denn das Gewaltpoten-

tial von Mädchen liegt erwartungsgemäß 

erheblich unter jenem der Jungen. In der 

Tat bejahen 13 % der Jungen (12,3 % der 90,3 
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48,4 
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einheimisch-deutschen und 14,3 % der 

migrantischen Jungen), aber nur 3 % der 

Mädchen die hypothetische Frage nach 

der Teilnahme an gewaltsamen Protesten 
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gegen die Polizei. Diese Zahlen sind zwar 

nicht sehr hoch, bedeuten aber, dass in der 
40 

Befragung ungefähr jeder achte männliche 

Jugendliche ein Protestpotenzial gegen die 
20 

Polizei zum Ausdruck gebracht hat. 0 
Keinmal  1 mal  2 mal  3–4 mal  5+ mal 

Ein enger Zusammenhang zwischen den 
Anzahl der Kontakte (im letzten Jahr) 

MH = Migrationshintergrund Erfahrungen der Jugendlichen mit der Po-
Köln und Mannheim, ohne Berufsschulklassen, gewichtete Daten. n = 6.948 Befragte. 

lizei und ihren Einstellungen zur Polizei 
Abb. 4: Positive Einstellung zur Polizei nach zeigt sich in Abbildung 4. Die Meinung 
Häufigkeit der Polizeikontakte und Migrations-
hintergrund der Jugendlichen zur Polizei verschlech-
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tert sich jedoch erst bei häufigeren Polizei-

kontakten, ganz besonders ab dem fünften 

Kontakt, während ein bis zwei Polizei-

kontakte noch nicht mit einer deutlichen 

Verschlechterung der Meinung zur Polizei 

einherzugehen scheinen. Es bestehen wie-

der um keine bedeutenden Unterschiede 

z w ischen Jugend lichen m it u nd oh ne 

Migrationshintergrund. 

Vergleich zwiSchen 
DeutSchlAnD unD 
frAnkreich 
Im Anschluss an die Ergebnisse aus den 

beiden deutschen Städten wollen wir 

einen kurzen Vergleich mit der französi-

schen Schulbefragung ziehen. Zeigen sich 

die bekan nten Untersch iede z wischen 

Deutschland und Frankreich, was gewalt-

same Proteste gegen die Polizei betrifft, 

auch in unseren Befragungsergebnissen? 

die Unterschiede zwischen den einheimi-

schen, türkisch-stämmigen und sonstigen 

migrantischen Jugendlichen sehr gering 

und nicht signifikant. In Frankreich hin-

gegen berichten deutlich mehr Jugendliche 

mit afrikanischem Migrationshintergrund 

im Vergleich z u allen übrigen Jugend-

l ichen üb e r h äu f ige Poli zei kont a k t e. 

Ungef äh r doppelt so viele Jugendliche 

afrikanischer Herkunft wie einheimisch-

französische Jugendliche hatten zehnmal 

und öfter Kontakt mit der Polizei, und 

auch die Rate der Jugendlichen mit sons-

tigem Migrationshintergrund ist signifi-

kant höher als die der einheimisch-fran-

zösischen Jugendlichen. Diese Ergebnisse 

könnten auf eine ethnisch diskriminieren-

de Kontrollpraxis der französischen Poli-

zei hindeuten, auch wenn noch zu prüfen 

bleibt, welche Arten von Polizeikontakten 

im Einzelnen berichtet wurden, und von 

Quelle: Oberwittler/Schwarzenbach 

Deutschland 
20 

In der folgenden Abbildung vergleichen 15 

wir Verhalten und Einstellungen von Ju-

Gruppen betrachtet. In Deutschland sind 0 

dies die türkisch-stämmigen Jugendlichen Anzahl der Polizeikontakte 

und in Frankreich alle Jugendlichen, deren Frankreich 

Migration 
kein MH 
Afrika (nur FR)/Türkei 
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10 

tergrund gegenüber der Polizei in Deutsch-

land und Frankreich. Dabei wird für den 

besseren Vergleich die jeweils größte Her-
5 

kunftsgruppe gesondert von den übrigen 

Ländern (überwiegend den nordafrikani-

schen Magh reb-St aaten) eingewander t 15 

sind. 

Bedeut e nde Unt ersch iede z w ische n 
10 

Deutschland und Frankreich zeigen sich 

bereits, wenn man die Anzahl der Polizei-

kontakte der befragten Schüler mit unter- 5 

schiedlichem Migrationsstatus vergleicht 

(siehe Abbildung 5). In Deutschland sind 0 

Anzahl der Polizeikontakte 
MH = Migrationshintergrund
�
Köln und Mannheim, ohne Berufsschulklassen, gewichtete Daten. n = 6.948 Befragte.
�

Abb. 5: Häufigkeit von Polizeikontakten nach 
Migrationshintergrund in Deutschland und 
Frankreich 
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welchen Einflussfaktoren die Häufigkeit 

der Kontakte abhängt. 

Auch bei der Qualität der Kontakte mit 

der Polizei zeigen sich teils drastische Un-

terschiede. In Deutschland berichteten nur 

knapp 4 % der einheimisch-deutschen und 

ca. 6,5 % der türkisch-stämmigen und an-

deren migrantischen Jugendlichen, dass 

die Polizisten beim letzten Kontakt ge-

walttätig geworden seien, während diese 

Anteile in Frankreich bei einheimischen 

Jugendlichen bereits etwas über 7 % , bei 

den Jugendlichen mit afrikanischem Mi-

grationshintergrund aber 25,5 % und bei 

den übrigen migrantischen Jugendlichen 

immerhin 15,5 % betrugen (siehe Abbil-

dung 6). Demnach ist das Risiko für afri-

kanisch-stämmige Jugendliche Polizeige-

walt zu erleben, mehr als dreimal höher 

als für einheimisch-französische Befragte, 

mehr als viermal höher als für türkisch-

stämmige Jugendliche in Deutschland und 

siebenmal höher als für einheimisch-deut-

sche Jugendliche. Der konflikthafte Cha-

rakter der Interaktionen zwischen fran-

zösischer Polizei und Jugendlichen wird 

dadurch unterstrichen, dass in Frankreich 

Quelle: Oberwittler/Schwarzenbach 

Migration 
kein MH 
Afrika (nur FR)/Türkei 

deutlich mehr Befragte als in Deutschland 

berichteten, sie hätten sich beim letzten 

Kontakt gegen die Polizei gewehrt. Sind 

dies in Deutschland in allen Herkunftsgrup-

pen weniger als 2 %, so erreicht der Anteil 

bei den einheimisch-französischen Jugend-

lichen 7,5 % und bei den Jugendlichen afri-

kanischer Abstammung sogar 17 %. 

Dementsprechend verwundert es nicht, 

dass die f ranzösische Polizei auch ein 

deutlich geringeres Vertrauen bei migran-

tischen Jugendlichen genießt als die deut-

sche Polizei (siehe Abbildung 7, Seite 63). 

Nicht nur sind die Mittelwerte der Skala 

„Einstellung zur Polizei“ in Frankreich in 

den drei ethnischen Kategorien durchwegs 

niedriger als in Deutschland, die Unter-

schiede im Ver trauen zwischen Jugend-

lichen mit afrikanischem Migrationshin-

tergrund und den anderen Jugendlichen 

in Frankreich sind weitaus größer als die 

entsprechenden Unterschiede zwischen 

türkisch-stämmigen und anderen Jugend-

lichen in Deutschland. Die Jugendlichen 

mit afrikanischem Migrationshintergrund 

sind i n d iesem Vergleich d ie ei n z ige 

Gruppe, deren Einstellung zur Polizei im 

Durchsch nitt sogar unterhalb des neu-

tralen Skalenmittelpunktes und damit im 

negativen Bereich der Skala liegt. 
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teiligungen. Zu den Charakteristika der 
20 

französischen Situation gehör t die geo-

grafische Verortung der Jugendkrawalle 15 

in den Banlieues, den durch Ghettoisie-
10 

r ung und Ver wah rlosungen geprägten 

Vorstädten. Um den Einfluss sozialräum-

licher Faktoren auf die Erfahrungen und 

Einstellungen der Jugendlichen in beiden 

Länder n zu untersuchen, haben wir die 

befragten Jugendlichen nach ihren Wohn-

adressen kleinräumlichen Wohnquartieren 

zugeordnet. Einen ersten deskriptiven Ein-

blick in die möglichen Zusammenhänge 

5 

0 
Deutschland  Frankreich 

Land 

MH = Migrationshintergrund.
�
Deutschland und Frankreich, n = 20.975 Befragte, 5.330 valide Werte.
�

Abb. 6: Zustimmung zum Item „Polizei ist gewalttä-
tig geworden“ in Deutschland und Frankreich nach 
Migrationshintergrund 
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zwischen dem Ausmaß sozialräumlicher 
Benachteiligungen und der Legitimität 
der Polizei bietet Abbildung 8, in der die 
durchschnittlichen Werte der Legitimität 
für alle Wohnquar tiere mit mindestens 
15 bef rag ten Jugendlichen abget ragen 
sind. Hier zeigen sich wiederum ein ins­
gesamt niedrigeres Vertrauensniveau in 
den beiden französischen Städten, darüber 
hinaus aber auch deutlich stärkere Zusam­
menhänge zwischen dem Vertrauen in die 
Polizei und dem Ausmaß sozialräumlicher 
Benachteiligung, angezeigt durch die stär­
kere Neigung der Zusammenhangsgeraden 
für die beiden Städte Grenoble und Lyon 
(runde Punkte). In den sozial benachtei­
ligten Wohnquar tieren Lyons sinkt das 
durchschnittliche Vertrauen in die Polizei 
deutlich unter den neutralen Mittelpunkt 
(2,5), während die Neigung der Zusam­
menhangsgeraden in Köln und Mannheim 
(eckige Punkte) sehr gering ist. Dies be­
deutet, dass das Vertrauen in die Polizei 
in den beiden deutschen Städten kaum 
von der sozialräumlichen Benachteiligung 
der Wohnquartiere, in denen Jugendliche 
leben, beeinflusst wird. Auch in den am 
meisten benachteiligten Wohnquartieren 
von Köln und Mannheim haben Jugend­
liche noch ein ähnlich hohes Vertrauen in 
die Polizei wie im Gesamtdurchschnitt der 
Städte. In späteren Auswertungen sollen 
die sozialräumlichen Bedingu ngen als 
Kontextvariablen gemeinsam mit indivi­
duellen Faktoren im Rahmen von Mehr­
ebenenanalysen betrachtet werden. 

Bei den weiteren Analysen dieser sehr 
deutlichen Unterschiede wird es auch da­
rum gehen, nach den Ursachen dieser teils 
drastischen Unterschiede zwischen den 
deutschen und französischen Städten zu 
fragen. Einerseits ist das Verhalten der 
Polizei, welches von recht unterschied­
lichen Organisationsstrukturen und ­kul­
turen geprägt wird, als wahrscheinliche 

Quelle: Oberwittler/Schwarzenbach 

Abb. 7: Legitimität der Polizei nach Migrations-
hintergrund in Deutschland und Frankreich 
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Afrika (nur FR)/Türkei 
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MH = Migrationshintergrund. 
Deutschland und Frankreich, n = 20.975 Befragte, 651 fehlende Werte. 

Ursache der a ngespa n nten u nd latent 
gewaltsa men I ntera k t ionen z w ischen 
Polizei und Jugendlichen anzunehmen. 
Auch die gesellschaftlichen Rahmenbe­
dingungen, insbesondere das Ausmaß so­
zioökonomischer Benachteiligungen und 
sozialräumlicher Segregationsprozesse, 
dürften einen wesentlichen Beitrag zur 
Entstehung von Kriminalität, Gewalt und 
Konflikten leisten. 
Quelle: Oberwittler/Schwarzenbach 

Abb. 8: durchschnittliche Legitimität der Polizei 
nach sozialräumlicher Benachteiligung der Wohn-
quartierte in Deutschland und Frankreich 
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zuSAmmenfASSung 
Die Ergebnisse der Schulbefragung zeigen 

für Deutschland insgesamt ein recht posi-

tives Bild des Verhältnisses zwischen Ju-

gendlichen und der Polizei in den beiden 

deutschen Großstädten. Die überwiegende 

Mehrheit der Schülerinnen und Schüler 

haben eine positive Einstellung zur Poli-

zei, trotz des recht hohen Anteils derer, die 

tatsächlich einen oder mehrere Kontakte 

mit Polizeibeamten hatten. Insbesondere 

ist hervorzuheben, dass Jugendliche mit 

Mig rationshi nterg r u nd nicht häuf iger, 

sondern sogar etwas seltener Kontakt mit 

der Polizei hatten, und zwar auch, wenn 

man nur die durch die Polizei initiierten 

Ansprachen und Kontrollen betrachtet. 

Dieses Ergebnis spricht eindeutig gegen 

die An nah me einer ethnisch disk r imi-

nierenden Kontrollpraxis der Polizei in 

Deutschland und deckt sich auch mit un-

seren teilnehmenden Beobachtungen der 

alltäglichen Polizeipraxis in Mannheim 

und Köln. 

Es zeigte sich zudem, dass die überwie-

gende Mehrheit der Befragten das Verhal-

ten der Polizei bei diesen Kontakten posi-

tiv bewertete. Allerdings gab es auch eine 

erhebliche Zahl von Jugendlichen – ca. ein 

Drittel der Befragten –, die das Gefühl 

hatten, von den Polizeibeamten nicht fair 

und respektvoll behandelt worden zu sein, 

sowie eine kleinere Minderheit, die über 

Provokationen und Beleidigungen durch 

die Beamten berichteten. Darüber hinaus 

waren eigene Wahr nehmungen und Er-

zählungen von respektlosem Verhalten 

von Polizisten gegenüber Dritten beson-

ders unter Jugendlichen mit Migrations-

hintergrund recht häufig. 

Im Vergleich zu den deutschen Ergeb-

nissen weisen die Ergebnisse aus den fran-

zösischen Städten auf ein wesentlich stär-

ker belastetes Verhältnis zwischen Polizei 

und speziell den Jugendlichen mit afrika-

nischem Migrationshintergrund hin. Diese 

Gruppe wurde erheblich häufiger von der 

Polizei kontrolliert, berichtete über bedeu-

tende Konflikte mit der Polizei bis hin zu 

erlittener Gewalt und eigener Widersetz-

lichkeit und hatte dementsprechend auch 

kein Vertrauen zur Polizei. Zudem erwe-

cken die häufigen Kontrollen der maghre-

binischen Jugendlichen den Eindruck ei-

ner ethnischen Diskriminierung durch die 

französische Polizei. 

Es besteht nach diesen Ergebnissen für 

die französische Polizei kein Problem mit 

Jugendlichen generell und auch nicht mit 

migrantischen Jugendlichen, sondern spe-

ziell mit maghrebinischen Jugendlichen. 

Über die Ursachen dieses belasteten Ver-

hältnisses zwischen den Jugendlichen und 

der Polizei ist damit noch nichts gesagt. 

Hierzu bieten insbesondere die qualita-

tiven Erkenntnisse des POLIS-Projekts 

zum Verhalten und Selbstverständnis der 

Polizeibeamten, zu den Interaktionsstilen 

von Polizei und Jugendlichen bei Kontrol-

len sowie den organisatorischen Rahmen-

bedingungen der Polizeiarbeit in beiden 

Ländern Ansatzpunkte für weitere Ana-

lysen. 
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1 Durch eine Gewichtung wird die Zusammenset­

zung nach Schulformen in der Stichprobe an die 

Verteilung in der Grundgesamtheit in Köln und 

Mannheim angepasst. 
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